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H i l f e r u f

S o r g e u m G e i s t e r h o t e l s
ie verheerend das Coro-
navirus das deutsche Ho-

telgewerbe trifft, verrät
in diesen Tagen ein Bl ick auf d ie
Performance-Grafik von Fairmas. In

Berl in, wo die Marktforschungsfir-
ma täglich die Belegungsquoten von
260 Herbergen ermittelt, schwank-
ten die Werte i m Apri l letzten Jahres
zwischen 70 und fast 100 Prozent.

Dieses Jahr dagegen ist die Grafik-
kurve kaum noch zu f inden. Mi t
Werten von f ü n f und zehn Prozent
klebt sie nahezu an der X-Achse.

H in te r de r Stat is t ik verbergen
sich dramat ische Zustände. Das
Schwarzwälder Luxus- und Golfho-
tel Öschberghof, das den Erben von
Ald i -Gründer Karl Albrecht unter-

steht, verwandelte sich wie viele an-
dere am 18. März nahezu zu einem

Geisterhotel. Seit dem 1. Apri l sind
dor t alle 400 Mitarbeiter in Kurzar-
beit mi t null Prozent Arbeitsanteil.

?D ie w i r t s c h a f t l i c h e n F o l g e n s i n d
e r h e b l i c h ? , k l a g t s e l b s t M o t e l - O n e -

G r ü n d e r D i e t e r M ü l l e r , d e s s e n Ho-

t e l k e t t e z u d e n C h a m p i o n s i m d e u t -
s c h e n M a r k t z ä h l t . S e i n U n t e r n e h -

m e n r e c h n e ? m i t e i n e r m a s s i v e n

S t ö r u n g des G e s c h ä f t s v e r l a u f s u n d
h o h e n U m s a t z e i n b r ü c h e n i n d e n

k o m m e n d e n M o n a t e n ? . G u i d o Zö l -

l i c k v o m D e u t s c h e n H o t e l - u n d

G a s t s t ä t t e n v e r b a n d ( D e h o g a ) g e h t

s o g a r d a v o n aus , d a s s j e d e r d r i t t e
B e t r i e b v o r d e r P l e i t e s teh t .

Wie Deutschlands größte Budget-
Kette Motel One haben fast alle Her-

bergen ih re Mi tarbe i te r in Kurzar-
bei t geschickt. Sie t r i f f t die Anord-
nung der meisten Bundesländer,
dass Ubernachtungsangebote im In-
land nur noch zu ?notwendigen?
und ausdräckl ich nicht zu touristi-

schen Zwecken genu tz t werden
können.

B o o k i n g . c o m i n N o t

Erst am 30. April wollen Bund und
Länder diese Regelung überprüfen.
Dass sich dort eine grundlegende
Änderung ergibt, glauben in der
Hotelbranche allerdings die wenigs-
ten. Hinzu kommt: Mindestens bis

zum 31. August sind in jedem Fall
Großveranstaltungen in den Häu-
sern untersagt.

Sogar der mill iardenschwere On-
l inevermitt ler Booking.com, dessen
Haup tqua r t i e r an Amsterdams
Grachten liegt, wi l l die niederländi-
sche Regierung nach eigenen Anga-
ben um Unters tützung bi t ten. Der
an? der Börse teuerste Reiseveran-

stalter de r Welt w i r d angeblich von
der Pandemie derart schwer getrof-
fen, dass e r ohne Hi l fe z u m Mit te l

der Entlassungen greifen müsste.
Das Siechtum der Hotelbranche

begann in Deutschland schon vor

dem europawe i ten Ausbruch der
Seuche. Bereits i m Januar und Feb-

ruar, als das Coronavirus nahezu
ausschließlich asiatische Gäste vom
deutschen Ho te lmark t f e rnh ie l t ,

k lagten die Hotel iers über eine
durchschn i t t l i che Auslastung von
nur 51,6 Prozent - und damit einen

Rückgang von 20,6 Prozent i m Ver-
gleich z u m ersten Quartal 2019.

Im März ging es dann noch ein-

ma l massiv bergab. Lau t Fairmas
sackte die Belegungsrate im vergan-
genen Monat auf nu r noch 29,3 Pro-

zent, bedingt zunächst du rch die
zahlreichen Messeabsagen, ab Mitte
März d a n n zusätzl ich du rch die

massiven Restr ik t ionen in zahlrei-
?chen Bundesländern.

So ist der Besuch auf Inseln wie
Sylt, Rügen oder Usedom seither
nicht mehr erlaubt, Hotels in diesen
Ferienregionen mussten komplett
schließen. Auch in Städten wie Köln
und Bonn verhängten die Verwal
tungen ein Öffnungsverbot, das sie
später auf richterliche Weisung je-
doch teilweise wieder lockerten. In
den meisten Bundesländern aber
gilt bis heute: Touristen müssen
draußen bleiben, allein Geschäfts-
reisenden ist der Zutritt erlaubt.
Von den 1742 Häusern, die der
Marktforscher Fairmas beobachtet,
stellten inzwischen 40 Prozent vo-
rübergehend den Betrieb ein.
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Es geht u m einiges. A l l e i n in
Deutschland zähl t der Hotel- u n d

Gaststättenverband 223 0 0 0 ?gast-
gewerbl iche Betriebe?, d ie zusam-
men 2,4 Mi l l ionen Mi tarbe i te r be-
schäftigen. Laut Deutschem Touris-
musverband sorgt die tourist ische
Nachfrage jähr l i ch für eine direkte
Bruttowertschöpfung von 105,3 Mil-
l iarden Euro , was knapp v ie r Pro-
zent der gesamten deutschen Wert-
schöpfung entspricht. 35,8 Mil l iar-
den Euro kamen davon alleine aus

dem Übernachtungsgewerbe.
Hochgerechnet seien den deut-

schen Urlaubsgebieten i m März und
A p r i l Umsätze von 15 Mi l l i a rden
Euro für Gastronomie, Tagesreisen,
Sport, Unterhal tung, Freizeit und
Ku l tu r entgangen - zusätz l ich zu
neun Milliarden Euro wegen fehlen-
der Übernachtungsreisen.

Als dr ingende Hi l f smaßnahme
forder t de r Dehoga nun einen a u f
sieben Prozent verminderten Mehr-
wertsteuersatz in de r Gastronomie.

?Mit sieben statt 19 Prozent Mehr-
wertsteuer könnten die n icht uner-

heblichen Umsatzausfälle aufgrund
der dann einzuhaltenden Abstands-

regelungen ein wenig kompensiert
werden?, begründet dies Verbands-
präs ident Zöl l ick . Der reduz ie r te
Satz w ü r d e zudem hel fen , aufge-
nommene Kred i te auch t i lgen zu
können. Auch ein Rettungs- u n d
Entschädigungsfonds für das Gast-
gewerbe steht auf se inem Forde-
rungskatalog.

Beim Bundesf inanzmin is ter fin-
det er dami t of fenbar Gehör. O la f
Scholz stellte nun in e inem Inter -

v iew der ?Welt am Sonntag? Hote-
liers und Restaurantbet re ibern fi-

nanzielle Unterstützung in Aussicht.
?Natür l ich schauen w i r genau, ob

und wo wi r gez ie l t wei tere H i l f en
benöt igen?, sagte er. ?Wir haben
v o r al lem jene Branchen i m Blick,
für die es noch nicht so schnell wie-
der losgeht.? Das Hotel- und Gast-
stättengewerbe gehöre s icher l i ch

dazu. Christoph Schtautmann

E R I N N E R N

33
PROZENT
der 223 000 deut-
schen Hotels und

G a s t s t ä t t e n k ö n n t e n

der Corona-Pandemie
zum Opfer fallen.

ehoga
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Hinwelsschild In
Binz auf Rüge,

Die Ferieninsel ist
derzeit komplett für

Urlauber gesperrt.
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Mr. D o r i n t
sch re ib t d e r
K a n z l e r i n
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G e r i c h t u n d m i t u n g e w ö h n l i c h e n I d e e n

u m d i e E x i s t e n z s e i n e r 6 0 H e r b e r g e n .

C h r i s t o p h S c h l a u t m a n n D ü s s e l d o r f

er das Wirken
von Dirk Iserlohe

währendderjah-
r e l a n g e n Sanie-

r u n g d e r H o t e l -

kette Dorint verfolgte, weiß es längst:
Der heute 55-jährige Diplom-Kauf-
mann zählt nicht zu dem Manager-
typ, der frühzeitig klein beigibt. Im-
mer wieder gelang es Iserlohe in na-
hezu aussichtsloser Situation, Geldge-

ber zu vertrösten, missliebige Gesell-

schafter loszuwerden und neue zu
gewinnen, um dann ab 2017 wieder
echte Gewinne vorweisen zu können.

In der Coronakrise aber läuft der
gebürtige Düsseldorfer mit der mar-
kanten Pferdeschwanz-Frisur nun
zur Höchstform auf. Dass mit ihm
nicht zu spaßen ist, erlebte als Erstes
Kölns Oberbürgermeisterin Henriette
Reker. Die parteilose Politikerin hatte
am 19. März wegen der Corona-Pan-
demie sämtliche Herbergen der
Domstadt schließen lassen, womit sie

der jüngsten Idee des Dorint-Auf-
sichtsratschefs in die Parade fuhr.
Nur fünf Tage zuvor hatte Iserlohe
seine Initiative ?Hoteloffices statt
Homeoffice? mit dem Hintergedan-

$ ken gestartet, einen Teil seiner leeren
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H o t e l z i m m e r t a g s ü b e r m i t a r b e i t e n -

d e n M a n a g e r n b e l e g e n z u k ö n n e n .

Vor dem Verwaltungsgericht legte
der streitbare Hotelier daraufRechts-

behel fein. Rekers Anordnung sei un-
verhältnismäßig, die Maßnahme

überzogen, argumentierte der Do-
rint-Patron - und erhielt recht. Unter

Verweis auf den Richterspruch über-

zeugte Iserlohe anschließend die
Stadtväter in Bonn, Weimar und Er-
fu r t , ihre Verordnungen nach dem
Kölner Vorbild zurückzuziehen. Seit-
he r sind 50 seiner 60 Häuser wieder

?geöffnet. Zumindest Geschäftsreisen-
de dar f e r jetzt einquartieren.

Der Kölner Hotelkettenchef ist i m

deutschen Übernachtungsgewerbe

beileibe nicht de r Einzige, de r seit
dem Corona-Shutdown um das Uber-

leben seines Betriebs kämpft. Zusam-
men m i t de r Gastronomie seien
223.000 Betriebe von den massiven

Einschränkungen betroffen, rechnete
Guido Zöllick vom Deutschen Hotel-
u n d Gaststättenverband (Dehoga)

vor.
Seine Ahnung fäl l t dabei denkbar

düster aus. Ein Drittel der Unterneh-

men, glaubt der Verbandspräsident,
könnte am Ende der Pandemie zum
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O p f e r f a l l e n - fa l l s d i e P o l i t i k n i c h t

m i t m a s s i v e n H i l f e n g e g e n s t e u e r t .
R e i n r e c h n e r i s c h k ä m e n a u f das Gast-

gewerbe dadurch am Ende fast
7 5 0 0 0 Insolvenzen zu.

Ketten wie Dorint trifft dabei nicht
nur, dass sie mit den Messeabsagen
etwa der ITB Berlin, der Handwerks-
messe oder der Light & Building
schon vor dem Shutdown massive
?Ausfälle zu beklagen hatten. Die meis-
ten Bundesländer gestatten es seit
Mitte März außerdem auch nur noch
Geschäftsreisenden, sichim Hotel ein-
zuguartieren. Wer wie Dorint zudem
Häuserauf Ferieninseln wie Sylt, Use-

dom oder Rügen betreibt, besitzt ein
zusätzliches Problem: Da die Inseln
ein Einreiseverbot verhängt haben,
stehtdort das Gewerbe komplett stil.

Iserlohe, seit 2017 Vorstandschef
der Dorint-Dachgesellschaft Hones-
tis AG, die im Wesentlichen den Er-
ben der Supermarktkette Allkauf und
dem Textilfabrikanten Joachim Ten-
gelmann (?Brax?) gehört, gibt sich mit
dem jüngsten Sieg vor Gericht längst
noch nicht zufrieden. Auch die Politik

in Berlin will er bewegen. In einem
Brief an Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel, den er gleichzeitig Wirtschaftsmi-
nister Peter Altmaier undJustizminis-
terin Christine Lambrecht zustellen

ließ, kritisiert er ein schweres Ver-
säumnis im BGB-Einführungsgesetz,
das Berlin anlässlich der Corona-Pan-
demie verabschiedete.

? G e s c h ä f t s b e t r i e b
w i r d u n m ö g l i c h ?

Dor t legte die Bundesregierung zwar
fest, dass Pächtern die Miete Corona-

bedingt drei Monate lang gestundet
werden muss, ohne dass sie eine
Kündigung zu fürchten haben. An-
stoß n immt der Dorint-Aufsichtsrat
aber an ?Artikel 240? der Bestim-
mungen: So geraten Mieter oder

Pächter in Zahlungsverzug, wenn sie
i m Anschluss an diese Frist den ange-
hauften Verpflichtungen nicht nach-
kommen. ?Auf dieser Basis können

Verpächter ihre Forderungen einkla-
gen, t i tul ieren lassen und diese mi t

neun Prozent p ro Jahr über Basiszins
vollstrecken?, warnt Iserlohe. ?Damit
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w i r d d e r G e s c h ä f t s b e t r i e b des Päch-

te rs u n m ö g l i c h . ?

Eine Vollstreckung lasse sich
schnell bewirken und würde damit

den Kündigungsausschluss ad absur-
dum führen. Ab dem 1. Oktober,
wenn die vorübergehend ausgesetzte
Insolvenzantragspflicht wieder ein-
tritt, erwartet der Hotelier in seiner
Branche deshalb eine Pleitewelle.

Dass Pächter kaum in der Lage
sind, die geschuldeten Mietrückstän-
de aus dem laufenden Geschäft a u f

zubringen, verdeutl icht der Dorint-
Manager an den eigenen Unterneh-
menszahlen: Der für dieses Jahr
erwartete Verlust von 52 Mil l ionen

Euro entspreche etwa der Höhe der
zu zahlenden Pachten. Bei dem v o r

Corona erzielten Jahresgewinn von
etwa 14 Mil l ionen Euro sei diese Last

nicht zu tragen. ?Das könnte die Do-
r in t nicht verkraften?, schreibt Iserlo-
he an Merkel, ?damit wären circa
3 0 0 0 Mitarbeiter arbeitslos.?

Als Lösung empfiehlt er, den Päch-
tern ein einseitiges Sonderkündi-
gungsrecht für den Fall einräumen zu
lassen, dass der Vermieter auf die vol-
len Zahlungen besteht. ?Damit k ime
der Verhandlungsweg in Gang?, weiß
Iserlohe.

In der Tat dürfte mancher Vermie-
ter darauf eingehen, wie Einar Skjer-

ven, Geschäftsführer der Berliner Im-
mobilien-Investmentfirma Skjerven
Group, angesichts der aktuellen Wirt-
schaftsflaute nahelegt. ?Denn es
könnte Monate dauern?, sagt er, ?bis

ein neuer Mieter gefunden ist.?
Setzt sich Iserlohe mi t seinem An-

liegen durch, wäre dies sein zweiter

Erfolg während der Coronakrise. Für
sein ?Hoteloffices statt Homeoffice?
gewann er inzwischen reichlich Fir-

menkunden - darunter eine große
Bank in München. Von montags bis
samstags zwischen sieben und 21 Uhr

of fer ier t der Dorint-Manager seine
Z immer als ?Privat-Büro? - samt
WLAN, Druckerservice, Frühstück

und Mittagessen auf dem Zimmer.
?An einigen Standorten haben wir

immerhin bis zu 25 Prozent Belegung
damit erzielt?, berichtet der Krisen-
manager.

Dirk Iserlohe,
Dorint-Hotel In
?Chemnitz: Der
Manager kämpft
ums wirtschaftliche
Überleben.

Es k ö n n t e

M o n a t e

daue rn ,
bis ein n e u e r

M i e t e r

g e f u n d e n ist.

I N K Ü R Z E

M i t n a h m e v o n H a n d y n u m m e r n
w i r d d e u t l i c h b i l l i g e r
DÜSSELDORF Der Wechsel eines

Mobilfunkvertrags in Deutschland
wi rd deutlich billiger. Stellten Betrei-
ber für das Mitnehmen der Rufnum-

mer bisher oft 30 Euro in Rechnung,
hat die Bundesnetzagentur nun ent-
schieden, dass die Rufnummermit-
nahme seit diesem Montag maximal
6,82 Euro kosten darf. ?Wir haben
die Hürden beim Wechsel des Mobil-

funkanbieters deutlich abgesenkt.
Das fördert den Wettbewerb, und
davon profitieren die Verbraucher?,
sagte Jochen Homann, Präsident der
Bundesnetzagentur. Die geringeren
Preise wollten einige Betreiber je-
doch offenbar nicht freiwill ig umset-
zen. Für die Unternehmen Teleföni-

ca Deutschland, 1&1 Drillisch, Free-
net, und 1&1 Telecom sei das neue
Entgelt angeordnet worden, teilte
die Netzagentur mit.
Ein Sprecher von Telefönica sagte:
?Streit bestand aus unserer Sicht kei-
ner, nu r Klärungsbedarf?? Das Unter-
nehmen werde die neuen Entgelte
umsetzen. ?Bis dahin schreiben wir
unseren Kunden im Falle einer Ruf-
nummernmitnahme den Differenz-

betrag gut?, sagte der Sprecher.

Die Firma United Internet, die hinter
der Marke 181 steht, verwies darauf,
dass die Wechselgebühr in Höhe von
rund 30 Euro ursprünglich auf die
Bundesnetzagentur zurtickging.
?Die Bundesnetzagentur hat im Jahr
2004 festgelegt, dass die Preisober-
grenze für eine Rufnummernmit-
nahme im Mobilfunk bei 29,95 Euro
liegt?, sagte ein Firmensprecher.
?Nun werde man die Gebühren ent-
sprechen der neuen Vorgabe der Be-
hörde anpassen. Laut einer Umfrage
der Marktforscher von YouGov im
?Auftrag des Vergleichsportals
?Check24 wollten im März 75 Prozent
der Deutschen bei einem Wechsel
ihres Mobilfunkvertrags die Rufnum-
mer mitnehmen. seu

V i v e n d i p r o f i t i e r t v o n
w a c h s e n d e m M u s i k g e s c h ä f t
PARIS Der französische Medien-
konzern Vivendi hat sich im ersten
Quartal vor allem dank seiner Mu-
siksparte ordentlich geschlagen. Der
Umsatz kletterte im Vorjahresver-
gleich um zwölf Prozent auf 3,9 Mil-
liarden Euro, wie der Konzern am
Montag in Paris mitteilte. Aus eige-
ner Kraft - also ohne Wechselkurs-
effekte sowie Zu- und Verkäufe -

hätte das Wachstum 4,4 Prozent be-
tragen. Vivendi präsentiert zum ers-

ten Quartal lediglich Angaben zum
Umsatz und nicht zum Gewinn.
Die Coronakrise habe zu Jahres-
beginn nur begrenzten Einfluss auf
den Umsatz gehabt, hieß es. Gleich-
wohl warnte das Management vor
den Auswirkungen der Coronavirus-
Pandemiea u f das zweite Quartal
insbesondere bei der Werbeholding
Havas, in der sich schon i m März

M i l l i a r d e n v e r l u s t
CHICAGO Die Corona-Pandemie

bringt d ie US-Fluggesellschaft Uni-
ted Air l ines tief in die roten Zahlen.

Im ersten Quartal diirfte ein Ver-
lust in Héhe von 2,1 Mill iarden Dol-
lar (1,9 Mrd. Euro) vor Steuern an-

fallen, warnte das Unternehmen
am Montag in einer Mittei lung an
die US-Börsenaufsicht. Anleger lie-
Ben die Aktie vorbörsl ich um

knapp sechs Prozent fallen - e in
Minus, das sich auch i m Handel
hielt. Beim Umsatz rechnet Uni ted

mi t 8,0 Milliarden Dollar, was ei-
nem Rückgang von 17 Prozent ge-

geniiber dem Vorjahreswert ent-
sprechen wiirde. Die Airl ine beton-
te indes, dass es sich bislang

lediglich um vorläufige Quartals-
ergebnisse handele. dpa
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der Abschwung abzeichnete. ?Das
Zweite Quartal wird unzweifelhaft
von der aktuellen Gesundheitskrise
betroffen sein?, teilte Vivendi mit.
Im Musikgeschäft der Tochter Uni-
versal Music Group (UMG) zogen
die Geschäfte dank wachsender
Streamingerlöse um 18 Prozent an,
neue Veröffentlichungen von Stars
wie Justin Bieber und Eminem ge-
hörten zu den Bestsellern.
Weil Vivendi im ersten Quartal zehn
Prozent der Universal-Anteile an
den chinesischen Tech-Konzern
'Tencent verkaufte, flossen dem Un-
ternehmen 2,8 Milliarden Euro zu.
Über weitere Verkäufe von Minder-
heitsanteilen hinaus will Vivendi
das Geschäft bis spätestens 2023 an
die Börse bringen. Auch beider
Fernsehtochter Canal Plus legte der
Umsatz zu. dpa

S c h u t z a n z i i g e

t r e i b e n D u p o n t a n

WILMINGTON Der US-Chemiekon-

zern Dupont erwartet i m Auftakt-
quartal wegen der gestiegenen

Nachfrage nach seinen Produkten
wie Schutzanziigen oder Wasserfil-
tern zur Abwehr einer Coronainfek-

t ion einen kräftigen Wachstums-
schub. Der Vorstand peilt im ersten
Quartal einen bereinigten Gewinn

je Aktie zwischen 82 und 84 Cent an
und einen Nettoumsatz von rund
5,2 Mill iarden Dollar. Analysten hat-

ten dagegen nur mi t einem Gewinn
je Aktie von 68 Cent gerechnet bei
einem Umsatz von 5,01 Mil l iarden
Dollar. Die Zahlen verliehen dem

Kurs der Dupont-Aktie deutlichen
Auftrieb. An der Nyse notierten die

die Papiere knapp drei Prozent i m
Plus. Reuters


